
«Dort habe ich extrem viel gelernt
als Generalist», erzählt Wyler, der
in der Zürcher Oberländer Ge-
meinde im selben Haus arbeitete
und wohnte. Nach fünf Jahren
wechselte er nach Erlenbach.
Grösser hätte die Diskrepanz
nicht sein können: von der höchst-
gelegenen Gemeinde im Kanton,
damals mit weniger als 400 Ein-
wohnern, an die als Wohnsitz
begehrte Zürcher Goldküste. Für
den Gemeindeschreiber war es
eine Heimkehr an den See.

Aus dem Fehler gelernt
Die Wohnsituation in Sternen-
berg wollte er nicht wiederholen.
Er habe sich dort nicht abgrenzen
können, sei rund um die Uhr für
die Sternenberger da gewesen.
«Ich stellte die Bedingung, nur
nach Erlenbach zu kommen,
wenn ich auswärts wohnen
kann.» So lebte Wyler während
der ersten zwei Jahre mit seiner
Frau und den beiden Erstgebo-
renen in Erlenbach und zog dann
mit seiner Familie nach Uetikon,
wo er neben seinem Elternhaus
ein neues Eigenheim bezog. Mit
der Nähe und Distanz klappte es
nun besser. Die Schreibertätig-
keit begann im alten Gemeinde-
haus an der Seestrasse 52. Das
Haus ist noch heute im Besitz der
Gemeinde. «Dort oben hatte ich
mein Büro, mit direktem Blick

auf den See.» Wir stehen jetzt vor
dem Gebäude, das nur mit einem
kleinen öffentlichen Platz vom
Wasser abgetrennt ist.

Der Vater dreier inzwischen er-
wachsener Söhne hat seit seinem
Stellenantritt 1988 vier Gemein-
depräsidenten erlebt und mit
jedem von ihnen eng zusammen-
gearbeitet. Er sieht sich als
Sparringspartner und Berater,
der Politikern nicht vor der Sonne
steht. «Man muss sich als Schrei-
ber zurücknehmen können.»

Spezielle Konstellation
Ein Gemeindeschreiber hat kei-
nen Einfluss auf die Wahl des
Gemeindepräsidenten. «Die Zu-
sammenarbeit erfordere von bei-
den Seiten viel Flexibilität», sagt
Wyler. Eine spezielle Konstella-
tion ergab sich mit Ferdy Arnold.
Dieser war zum Zeitpunkt seiner
Wahl Finanzchef unter ihm – und
übernahm als Gemeindepräsi-
dent eine neue Rolle. Sie seien
vorher als Vorgesetzter und An-
gestellter in einem nicht unkriti-
schen Verhältnis gestanden. Ein
langes Gespräch zu Beginn von
Arnolds Amtsantritt als Gemein-
depräsident habe Klärung ge-
bracht. «Der gemeinsame Nen-
ner war, dass wir beide das Beste
für Erlenbach wollten.» Inzwi-
schen sei daraus eine Freund-
schaft entstanden.

Stationen in einem langen Schreiber-Leben 

Das Bild des Gemeindeschrei-
bers als heimlicher Dorfkönig hält
sich hartnäckig. Hans Wyler, der
seit über 30 Jahren die Erlenba-
cher Gemeindeverwaltung leitet
und per Ende Jahr in Pension
geht, kann mit dem Bild nichts an-
fangen. «Nach so langer Zeit weiss
man gezwungenermassen in vie-
len Bereichen mehr als der Ge-
meinderat», sagt er. «Aber
der Dorfkönig wäre ein völlig fal-
sches Verständnis meiner Rolle.»
Lieber spricht er davon, im Dienst
der Gemeinde zu stehen. Den
Kurs bestimme der Gemeinderat.

Wir sitzen im Verwaltungs-
gebäude an der Seestrasse, seit
2001 sein Arbeitsplatz. Für Wyler
ist der Beruf Berufung. «Ich kann
diese Aufgabe nur voll und ganz
wahrnehmen», sagt er. Das be-
deutete für ihn auch ein Einsatz
in Bereichen, die nicht explizit in
der Stellenbeschreibung stehen.
Das Organisieren von Anlässen
etwa. Kompromisslos ist deshalb
auch sein Abgang, den er sich
nicht als langsamen Rückzug hat
vorstellen können. «Ich wollte
nie als lahme Ente enden.»

Jüngster Zivilstandsbeamter
Ursprünglich fasste der in Ueti-
kon wohnhafte Wyler den Plan,
wie seine Eltern Lehrer zu wer-
den. Nach dem Unterseminar
machte er aber eine Kehrtwende,
weil er merkte, dass es doch nicht
das Richtige war. Die Idee zur
kaufmännischen Lehre auf der
Verwaltung kam von den Eltern.
«Ich würde da alles lernen, was ich
auch künftig im Leben brauchen
könne.» Nach der Lehre in Zolli-
kon bewarb er sich in Oberrieden:
um eine Kaderstelle für die Berei-
che Zivilstandsamt und Gesund-
heit. Er erhielt die Stelle und wur-
de zugleich jüngster Zivilstands-
beamter im Kanton. «Eine der ers-
ten Trauungen war die Lustigste
überhaupt. Sie begann mit einem
Missverständnis: Das Paar hielt
mich für den Lehrling.»

In Oberrieden zog es ihm den
Ärmel rein. Sein dortiger Chef
habe ihm geraten, Schreiber zu
werden. Mit 25 Jahren leitete er
zum ersten Mal eine Gemeinde-
verwaltung – in Sternenberg.

suchen und im Gespräch bleiben.
Manchmal aber nützt auch dies
nichts, wie der Fall des kürzlich
verurteilten Erlenbachers zeigt,
der wiederholt Gemeindeange-
stellte und Politiker verunglimpft
hat. «Das ist ein bedauerlicher
Einzelfall», sagt Wyler dazu nur.

Grosse Genugtuung
Wir sind inzwischen beim Alters-
zentrum Gehren angelangt. Des-
sen Einweihung im letzten Früh-
ling war für den abtretenden
Schreiber eine grosse Genug-
tuung. Die Zukunft des Alters-
zentrums hatte ihn seit den
1990er-Jahren beschäftigt. Von
der Dachterrasse aus – die zu-
nächst im Bauprojekt aus Spar-
gründen nicht vorgesehen war,
aber schliesslich dank der Auf-
lösung des Fürsorgevereins aus
dessen Vermögen finanziert
werden konnte –, sieht man auf
das Turmgut, ebenfalls eine Her-
zensangelegenheit Wylers. Die
Gemeinde kaufte das markante
Gebäude 1998, baute es um und
eröffnete es mit dem gleichnami-
gen Sportplatz sechs Jahre spä-
ter.

Der 61-Jährige spricht nicht,
als würde seine selbst gewählte
Frühpensionierung so kurz be-
vorstehen. Am meisten an sei-
ner Arbeit habe ihm gefallen,
etwas bewegen und mitgestalten
zu können. Jetzt zieht er sich
aus dem Berufsleben zurück. Und
will künftig das machen, was in
den letzten 30 Jahren zu kurz ge-
kommen ist: sich in der Freiwilli-
genarbeit engagieren, mit seiner
Frau auf Reisen gehen, Sprachen
lernen, schreiben. Mit seiner
Berufung hat er trotz Rente noch
nicht ganz geschlossen. Er könne
sich durchaus vorstellen, für ein-
zelne zeitlich begrenzte Projekte
nochmals zurückzukehren. 

 Regula Lienin

ERLENBACH  Hans Wyler
prägte als Gemeindeschreiber
30 Jahre die Geschicke von
Erlenbach. Kurz vor seiner
Pensionierung blickt er 
zurück – auch auf seine erste 
Kaderstelle auf einer 
Verwaltung, in Oberrieden.

Mit dem Alterszentrum Gehren hat sich Hans Wyler besonders lange auseinandergesetzt. Foto: Manuela Matt

Wyler betont, dass Gemein-
den nur dann gut funktionieren
würden, wenn Verwaltung und
Gemeinderat zusammenarbei-
ten. Das war in seiner 30-jährigen
Tätigkeit nicht immer der Fall. Er
drückt es so aus: «Wenn ein Ge-
meinderat die Bevölkerung nicht
mehr richtig spürt und umge-
kehrt, kann es schwierig wer-
den.» Die Unzufriedenheit der
Bevölkerung äusserte sich 2006
an der Urne, als zwei Gemeinde-
räte abgewählt wurden und der
Gemeindepräsident mit dem
schlechtesten Resultat wieder-
gewählt wurde. Der Schreiber
hält einen guten Austausch mit
der Bevölkerung für essenziell.
Man müsse stets das Gespräch

ÜBER DIE ZUSAMMENARBEIT MIT HANS WYLER 

Der amtierende Gemeindeprä­
sident Sascha Patak (FDP) arbei-
tete zwölf Jahre mit Hans Wyler 
zusammen – während der letz-
ten viereinhalb Jahre besonders 
intensiv. Wyler habe sich mit sei-
ner Aufgabe völlig identifiziert 
und über ein grosses Berufsethos 
verfügt. «Er ist extrem zuverläs-
sig, hochanständig und loyal», 
sagt Patak über den scheidenden 
Schreiber. Sie hätten sich ideal 

ergänzt und in einem freund-
schaftlich geprägten Klima zu-
sammengearbeitet. Wyler habe 
Erlenbach sehr viel bedeutet. 
«Wenn etwas nicht gut lief, hat 
ihm das schlaflose Nächte berei-
tet.» Im Umgang mit anderen 
Leuten habe er kaum jeman-
den vor den Kopf gestossen. Sein 
Qualitätsanspruch an die Arbeit – 
den er an sich und andere stellte 
– sei hoch gewesen. rli

«Wir haben uns ideal ergänzt»

«Gemeinden
funktionieren dann
gut, wenn die
Verwaltung und
der Gemeinderat
zusammenarbeiten.»

Hans Wyler, abtretender
 Erlenbacher Gemeindeschreiber

«In Deine Hände befehle ich meinen Geist. –
Du hast mich erlöst, Herr, Du treuer Gott.»

Psalm 31,6

Traurig nehmen wir Abschied von unserer Schwester, Schwägerin und Tante

Margarethe Maria Friedrich
2. April 1933 – 21. Dezember 2018

Nach langer, schwerer Krankheit ist sie heute im Altersheim Chlösterli in Unterägeri fried-
lich eingeschlafen.

In stiller Trauer:
Hildegard und Albert Hug-Friedrich, Brunnen
Angelica und Matthias Braun-Hug mit Susanne und Caeti, Mailand
Franziska und Stephan Auf der Maur-Hug mit Fabian und Raphael, Schwyz

Trauergottesdienst: Freitag, 28. Dezember 2018, 10.15 Uhr, in der Chlösterli-Kapelle,
Unterägeri

Urnenbeisetzung: Donnerstag, 3. Januar 2019, 14 Uhr, auf dem Friedhof Wädenswil

Traueradresse: Hildegard Hug, Rosengartenstrasse 6, 6640 Brunnen.

Es werden keine Leidzirkulare versandt.

Informationen und
Services rund um das
Themengebiet Trauer
Das Trauerportal bietet neben dem Veröffentlichen der Todes-
anzeigen und Danksagungen auch Informationen und Services
rund um das Themengebiet Trauer, Tod und Beerdigung in Form
von redaktionellen Texten, wichtigen Adressen und Ratgebern.

Trauerportal http://zsz.sich-erinnern.ch
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Frutarom behält Büro in Wädenswil

Es war eine unerfreuliche Bot-
schaft für die Stadt Wädenswil
und für gut 70 Mitarbeiter: Im
September 2018 hat Frutarom,
international tätiger Hersteller
von Aromen und Pflanzenextrak-
ten mit Sitz in Israel, die Produk-
tion in Wädenswil eingestellt. Das
26 000 Quadratmeter grosse

Areal in der Hinteren Rüti nahe
der Autobahn A 3 hat der Aroma-
riese an eine Immobilienfirma aus
Zürich verkauft (diese Zeitung
berichtete). Nun zeigt sich, dass
Frutarom doch noch ein Stand-
bein behält in Wädenswil. Per
1. Januar mietet Frutarom Swit-
zerland Büroräumlichkeiten im
Gebäudekomplex der Alten Fab-
rik im Zentrum von Wädenswil.

Neun bis zehn Arbeitsplätze
Wie Peter Hess, bisheriger Leiter
des Standorts Wädenswil, bestä-
tigt, handelt es sich bei den neuen
Räumlichkeiten um reine Büros.

Die 136 Quadratmeter wären für
die Produktion nicht geeignet. Sie
werden neun bis zehn Arbeits-
plätze umfassen. Es sind Mit-
arbeiter, die vorher in der Hinte-
ren Rüti gearbeitet haben, die
künftig das Büro der Gessner
Immobilien AG beziehen werden.
«Es war uns wichtig, dass Mit-
arbeiter, die seit Jahren in und um
Wädenswil wohnen, weiter hier
zur Arbeit gehen können», sagt
Hess.

Zunächst hatte es geheissen,
dass von den rund 70 Wädenswiler
Mitarbeitern 17 an anderen Stand-
orten weiterbeschäftigt würden. 

Nun sind es also nur deren zehn. 
Der Standortleiter relativiert: 
«Sieben haben sich beruflich neu 
orientiert.» Ausserdem hätten von
den ursprünglich 54 Entlassenen 
im November nur zwei nicht defi-
nitiv eine neue Stelle in Aussicht 
gehabt. «Unsere intensive Outpla-
cement-Begleitung hat Früchte 
getragen. Viele ehemalige Mit-
arbeiter haben in der näheren Um-
gebung von Zürich wieder eine 
Arbeit gefunden», sagt Hess. Er 
selbst ist zurzeit mehrheitlich am 
Standort in der Nähe von Hanno-
ver. Wird aber von Zeit zu Zeit in 
Wädenswil sein. Sibylle Saxer

WÄDENSWIL Im September 
hat Frutarom die Produktion 
in Wädenswil eingestellt. 
Nun wird bekannt, dass der
international tätige Hersteller 
von Aromen Wädenswil 
nicht ganz verlässt.

«Von 54 Entlassenen 
hatten im November 
nur zwei nicht definitiv 
eine neue Stelle.»

Peter Hess, Frutarom,
Leiter Standort Wädenswil

Den Primarschülern von Sto-
cken-Langrüti im Wädenswiler-
berg muss man ein grosses Kränz-
chen winden. Am Schulsilvester
machen sie sich ab fünf Uhr auf
den Weg mit ihren Geissenglöggli
und Kuhglocken. Sie besuchen
die Leute in den weit verstreuten
Weilern und läuten vor Fenstern
und Türen. Geht ein Licht an,
zählt ein Kind leise «eins, zwei,
drei» und darauf ertönt ein Weih-
nachtslied, hell und klar gesun-
gen, alle Strophen auswendig.
Gerne singen sie noch weitere
dazu und wünschen eine frohe
Weihnacht. Ein paar Mandarinli
oder ein Päckli Chips ist ihr Lohn.

Vor etlichen Jahren, 1993, kam
eine Gruppe Buben sehr aufge-
regt daher. Sie seien im Herrlis-
berg von grossen Buben aus dem
Dorf angegriffen worden, sogar
Steine hätten diese geworfen. Da
hätten sie leise auf drei gezählt
und ganz laut gerufen: «Friede sei
mit euch!», immer wieder. Darauf
seien die Grossen abgezogen.

Lydia Bond, Wädenswil

Leserbriefe

LESERBRIEFE

Gerne druckt die «Zürichsee­
Zeitung» Leserbriefe zu lokalen 
und regionalen Themen ab. Die 
Maximallänge für Leserbriefe 
beträgt 2200 Zeichen (inklusive 
Leerschläge). Kürzere Leserbriefe 
haben in der Regel die besseren 
Chancen, schnell publiziert zu 
werden. Die Redaktion behält 
sich in jedem Fall Anpassungen 
und Kürzungen vor. Anonyme 
Zuschriften werden grundsätz-
lich nicht veröffentlicht. red

dürfen Kerzen in Eigenverant-
wortung und mit der nötigen 
Sorgfaltspflicht angezündet wer-
den», erklärt Thomas Keller. Eini-
ge Punkte müssen dabei beach-
tet werden: Der Baum soll ganz 
frisch sein, zwischen Kerzen und 
Ästen muss ein Sicherheitsab-
stand eingehalten werden, die 
Kerzenhalter dürfen nicht brenn-
bar sein, es sollen Löscheinrich-
tungen bereitstehen und die 
Fluchtwege stets frei sein. mbs

BRANDVORSCHRIFTEN

2015 hat die Vereinigung Kanto-
naler Feuerversicherungen neue, 
schweizweit gültige Brandvor-
schriften erlassen. Darin ist unter 
anderem festgehalten, welche 
Regeln in Räumen mit grosser 
Personenbelegung gelten. Dazu 
zählten bis 2015 alle Säle, in wel-
chen sich über 100 Personen auf-
hielten. Neu sind darunter Räu-
me mit einer Personenbelegung 
über 300 zu verstehen. «Dieser 
Grenzwert wurde mit den neuen 

Vorschriften gelockert», sagt Tho-
mas Keller, Leiter der Abteilung 
Brandschutz bei der Gebäude-
versicherung Kanton Zürich. Der 
Wert ist deshalb relevant, weil in 
Räumen mit grosser Personen-
belegung nur Kerzen an Tannen-
bäumen angezündet werden 
dürfen, wenn die örtliche Feuer-
polizei ein entsprechendes Si-
cherheitskonzept genehmigt hat. 
«Sind in einer Kirche also weniger 
als 300 Personen versammelt, 

Grenzwert wurde gelockert

Wachskerzen an Christbäumen 
sind in Kirchen am Verschwinden

Der Anblick echter Kerzen am
Christbaum in einer Kirche
scheint je länger, je mehr zur Sel-
tenheit zu werden. Dies jeden-
falls lässt eine Umfrage unter 15
Kirchgemeinden am linken und
rechten Seeufer vermuten. Elf
davon verzichten auf traditionel-
le Wachskerzen und lassen statt-
dessen an Weihnachten künstli-
che Kerzen erstrahlen.

Auf diese Weise handhaben es
alle sechs angefragten katholi-
schen Kirchen in Männedorf,
Meilen, Herrliberg, Richterswil,
Thalwil und Adliswil. In den
meisten dieser Kirchen leuchten
bereits seit Jahren Kunstlichter
am Christbaum.

Zeitlicher Aufwand
Als Hauptgrund nennen die Sak-
ristane Bedenken bezüglich der
Sicherheit. Keine der angefrag-
ten Personen kann sich aber an

einen brenzligen Vorfall erin-
nern. Einige berufen sich auf die
Brandvorschriften. Diese lassen
den Kirchen beim Thema Christ-
baumkerzen allerdings einen
sehr grossen Spielraum (siehe
Kasten). Aber auch praktische
Gründe werden angeführt:
«Manchmal finden an Weihnach-
ten zwei bis drei Gottesdienste
am Tag statt», sagt der stellvertre-
tende Sakristan der katholischen
Kirche Thalwil, Erwin Aschwan-
den. Jedes Mal neue Kerzen an-

zustecken, sei zeitlich fast nicht
möglich.

Auch in den reformierten Kir-
chen in Oetwil, Küsnacht, Erlen-
bach, Thalwil und Kilchberg
brennen keine echten Kerzen
mehr am Christbaum. Küsnacht
hat allerdings erst 2017 auf künst-
liche Beleuchtung umgestellt.
Davor brannten an Weihnachten
echte Kerzen am Tannenbaum,
die mit einer Zündschnur ver-
bunden waren. «Seit letztem Jahr
verzichten wir aus Sicherheits-
gründen darauf», sagt Kirchen-
pflegepräsident Max Heberlein.
Der Entscheid habe einige ent-
täuschte Reaktionen von Gottes-
dienstbesuchern nach sich gezo-
gen. «Auch bei mir schwingt eine
gewisse Wehmut mit.» Aber das
Aufleuchten der künstlichen
Kerzen stelle noch immer «eine
feierliche Illumination dar».

Kleines Spektakel
In den reformierten Kirchen Stä-
fa und Wädenswil werden sowohl
echte als auch künstliche Kerzen
eingesetzt. Die Wädenswiler Sig-
ristin Erika Rusterholz sagt:
«Während der Sonntagsschul-
weihnacht am 4. Advent sowie
der Christnachtfeier an Heilig-
abend brennen Wachskerzen am
Christbaum.» Bei den restlichen
Festtagsgottesdiensten leuchten
batteriebetriebene Kerzen.
Grund für diesen Mix ist der gros-
se Aufwand, den das Einsetzen
der echten Kerzen mit sich
bringt. Denn diese werden in der
reformierten Kirche Wädenswil
– und auch in Horgen – durch
eine Zündschnur, die sich bis zu-
oberst um den Baum schlingt,
entzündet. «Es dauert jedes Mal
fünf bis sechs Stunden, bis wir
mit Schmücken fertig sind», sagt
die Sigristin. Dafür würden die
Kirchgänger mit einem kleinen
Spektakel beglückt, wenn sich
nach dem Anzünden der Schnur
mehrere kleine Feuerbälle bis an
die Spitze des Baumes arbeiteten.
«Das sorgt immer für eine beson-
dere Stimmung in der Kirche.»

Auf Alter des Baumes achten
Damit beim Abbrennen nichts
schiefgeht, halten sich die Ver-
antwortlichen an bestimmte Vor-
gaben der örtlichen Feuerpolizei.
Die wichtigste: Der fünf Meter
hohe Tannenbaum darf nicht äl-
ter sein als vier Tage. «Finden der
4. Advent und der Heiligabend
nicht innert dieser Frist statt,
brauchen wir zwei Tannenbäu-
me», sagt Rusterholz.

Mirjam Bättig-Schnorf

KERZEN In immer weniger Kirchen in den Bezirken Meilen und 
Horgen brennen an Weihnachten echte Kerzen am Christbaum. 
Dies zeigt eine Umfrage der ZSZ. Von Gesetzes wegen
müssten die Gotteshäuser allerdings nicht grundsätzlich
auf Wachskerzen verzichten.

Kleine Feuerbälle arbeiten sich nach dem Anzünden der Schnur entlang bis zur Baumspitze empor. Archivfoto: David Baer

Der Entscheid hat
einige enttäuschte 
Reaktionen von 
Gottesdienstbesuchern
nach sich gezogen.

«Glocken und Lieder 
zum Schulsilvester»

Entführtes
Christkind
ist zurück

Ein kleines Wunder kurz vor
Weihnachten: Der entführte Hei-
land vom Rapperswiler Christ-
kindlimarkt ist heimgekehrt. Die
Holzfigur, die letztes Wochenende
spurlos aus der «Weihnachtsoase»
verschwunden war (diese Zeitung
berichtete), befindet sich wieder
an Ort und Stelle. Aufgetaucht ist
sie auf der sogenannten Hunds-
kehre – dem Parkplatz hinter dem
Sorell Hotel Speer. «Die Person,
die ihn entdeckt hat, wusste offen-
bar vom Diebstahl und hat die
Holzfigur dem städtischen Werk-
dienst übergeben», schildert
Irene Schuler vom OK-Team des
Christkindlimärts. Die Stadt
wiederum meldete den Fund so-
gleich den Organisatoren des
Marktes – und die wundersame
Heimkehr konnte beginnen.

Kein Zettel, keine Notiz
Das rund fünf Kilogramm
schwere Jesuskind hat seinen
Ausflug unbeschadet über-
standen, sagt Irene Schuler. Wie
lange die Figur schon auf dem
Parkplatz lag, und wer sie dorthin
«verschleppt» hatte, bleibt im
Dunkeln. Eine Notiz oder Ent-
schuldigung vom Dieb hat es nicht
gegeben: Doch, wie Schuler sagt,
sei das Team «einfach nur froh,
dass wir unser Christkind wieder-
haben». Ramona Nock

RAPPERSWIL-JONA  Das
gestohlene Jesuskind vom
Christkindlimarkt Rapperswil
ist pünktlich zu den Festtagen
wieder zurück – unversehrt.
Ein Mysterium bleibt der
Vorfall trotzdem.
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